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in der nehr und mehr Tabus fat len. Es l r i rd
so zienLich al les anerkann!,  und setbst  I r r -
wege \{erden als normal a<zepier! .

\ r ie le Psychologen gehen irn al lgemeinen
lavon aus, daß der Mensch in crunde genonnen
in Ordnung ist  und daß er nur Selbsterkennt-
nis und Selbstverwirkl ichung braucht,  Sta-
t ist ische Untersuchungen in den USA so11en
ergeben haben, daß nur die Häl f te al ler
Männer Enpf indungen al lein auf das andere
Geschlech! haben.

Mit  sofchen Stat ist iken wird of t  versucht,
uns weiszurnachen, daß die Honosexual i tät  nur
eine von vielen Spielarten des nenschl ichen
Verhal lens sei .  Was \rürde aber geschehen,
q,enn wir  e ine Stat ist ik über Kr iege, Ehe-
scheidungen, Drogensucht,  Kindesnißhand-
lungen, us\, , .  aufstel len? Wer i . rürde behäupten,
diese Dinge seien nornrafr  nur t^,ei f  s ie
häuf ig und ständ ig geschehen?

l lanche Leu!e z i t ieren Wissenschaft ler
wie z.B. s igmund Freud, um zu beweisen,
daß honosexuel le Wünsche r ich! i9 seien
und nur durch die Erziehung abtrainier!
würden.
Keine Wissenschaft  aber kann Aussagen
nachen, die endgürt i9 darüber entschei-
den, welche l tandlungen r ichl ig und vuel-
che objekt iv fa lsch sind. Diese Wer-
tung t iegt äußerhatb jedes wissenschaft-
l ichen Forschens und ist  davon unab-
hänqig.
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ANMERKUNGEN zuR llomoserualltät
Unsere Umvrelt  gibt  s ich l iberal ,  tolelant
und gloßzügig -  aber wehe, es wagt jenand
zu widersprechenl

In einer zei tJng las ich,  "daß eroEische

'rnd 
sexuel le cefüh]e für  Menschen des glei-

chen Ceschlechts (honosexuel le cefühle) bej
Männern wie auch Ftauen häuf ig und ganz na-
tür1ich s ind und eigent l ich kein crund zur
Beunruhigung". Da ich rni t  den Inhalt  dieses
Art ikels,  der "Schvrulen" Rat und Hi l fe geben
sol l te,nicht  e inverstanden war,  $andte ich
mich in einen Leserbr ief  an die Redakt ion
und bat un Veröffent l ichung (ein solches
Vorgehen möchte ich an dieser SteIIe auch
nal anderen Lesern enpfehlen, l ,enn sie in
Tageszei lungen auf Art ikel  stoßen, die
äußerst f ragv,ürdig sind).

Dle Zeitschri f t  war inrnerhin tolerant
genJg, meine Zuschr i f t  zur Diskussion zu
stel len. Aus den zahlreichen Erwidelungen
konnlen nur drei  a ls Leserbr iefe äuszugs-
weise abgedruckt welden, die sich a1le gegen
neine Aussage \ ,randten. Einlge Zuschri f ten
erreichten nich auch direkt  pr ivat .

In der Äuseinandersetzung ni t  den Brief-
schreibern rrurde mir auch bewußt,  \ r ie schwer
es ist ,  in einer r ichtungslosen Welt  ein
klares Wort  zu f inden, das EaIt  g ibt .

Ieben in einer zei t  der Liberal is ierunq,



Eine andere l rei tverbrei tele Mernung 1s!
die, daß Honosexual i tät  unabänderbar sei
und nicht hei lbar,  vrenn nan übelhaupt
von einer Krankheit  sprechen könne.
In einer Welt ,  die den Menschen zun
Mittelpunkt erhebt und die an die Mach-
barkeiL al ler  Dinge 9Iaubr,  rnuß jeder
gehei l t  werden können.
Dieser Gfaube führt  dann zu den Trug-
schluß: "Wen wir nicht hei len können,
der kann folgl ich auch gär nicht krank

Wer heute seine St inune gegen die Hono-
sexuäl i tät  zu erheben wagt,  wird sofort
als herzlos,  engst i rn ig,  intolerant und
rückständ ig abgetan.
Ich habe es sogar el ]ebt,  wie einem Mann
volgeoorfen wurde, durch seine Kri t ik
nache er sich mitschuldig am Schicksaf
der Honosexuel len,
E! sei  nicht besser als die Nat ional-
sozial isten, wefche unter Hi t le!  d ie
l ionosexuel len verfolgt und in Xonzen-
tra! ionslagern urngebracht haben, nur
wei l  s ie rranderstr  seien,

Der Schöpfungsber icht ( t .Mose 1,2?)
zeiqt,  daß Mann und FEau füreinande! ge-
schaffen sind. Das leuchtet auch jeden
ein, de! die biologischen und anatonrischen
l4erkmale der beiden ceschlechter rni teinän-, '
der vergleicht .
SpäteE v ' i rd im AIten Testanenr (3,Mose 1S,22)
gesägt,  velche Lebensweisen unnatür l ich
sind - (das ganze 18. Kapit€I  I iefert  dazu
eine beispielhafte Aufzählung) .
In Neuen Testarnent geschieht ähnl iches
in Römelbr ief  (Rün,I ,24-27)r de! zusanmren-
hang 1äßl erkennen, daß es sich nur un Bei-
sPie1e für ein von cott  1os9elöstes Lebens-
pr inz ip handelt .

In der Bibel vr i rd aber auch gesagt,  daß
die unnatür l iche Lebensoeise kein endgür-
t iger Zustand sein muß. Zerar werden irn
l .Korinther 5,9-11 auch Weichl inge und
Knabenschänder genannt -  aus dem letzten
Vers gehl  aber hervor,  daß die Befreiung
von diesem völ l i9 falschen Leben mögIich
war. Befreiung, die auöh heute noch ge-
sch ieht I

Dalan ände!t  äuch eine t ' t iberale' ,  Theo-
logie nichts,  d ie s ich der öf fent l ichen
Meinung anpaßt.
Selbst honosexuet le Pastoren können die
elfah!baren Tatsachen de! Bibel nicht um-
stoßen.
So konnte ich in letzten Jahr aus einer
zeitungsnot iz entnehnen, daß ein Landes-
kirchenamt sich aufgrund det bibl ischen
Aussagen veranlaßt säh, einen honosexu-
elLen Pfa!rer aus seinen Arnt zu entfernen.
Diese Maßnahme geschah erfreul ic
obwohl in der öffent l icbkeir  ein StuEm der
Entrüstung 9e9en die Kircbe die Fotge war.
ÜberäIt ,  wo Christen der Bibel  t reu btei-
ben, werden sie sich nicht den Tlends und
Strömungen unserer Zeit  beugen,

dr.rre rur Honosexuel- te.

Hi l f t  nan nun Hornosexuel len danit ,  daß nan
ihnen Sendezei t  im Fernsehen ejnräumt,  un
für ihre Anerkennung zu $,erben, oder 9a!
ihr Zusamrnenfeben legal is iert?
Danit  würde nan sie nur in ihrer Not belas-
sen, Der r icht ige Weg kann nur die oben
angedeutete Befreiung sein, und die wird
jed€m geschenkt,  de! Jesus Christus um Ver-
gebung bi t tet  und ihrn sein Leben gibt.
Sein Angebot:  "We! zu nir  kornmt, den lrerde
ich nich!  h inausstoßen'r  ( i loh.6.3?) gi l t
auch für Hornosexuef le.
" Ist  jenand in Chr isLus, so ist  er  e ine
neue Kreatur"  -  d iesen Satz aus 2.  Kor inther
5,1? hat auch Kevin Linehan erfahren,
Er berichte! darüber in seinen Buch
"Odyssee eines Homosexuelten , ,  (s iehe die
anschl ießende Buchvorstef lung)

EiEiE EiEiEiEiEiEiEEiEEiEEiEiEEiE Ei

EEiEEiEiEEiEiEiEiEiEiEEiEiEiEEiEiE
Kri t ik  g i t t  a lso aIs "unanständi9 ' ,

und erreg! das Mißfa] len vieler Leute -
sol len wir  also I ieber unseten Mund
halten?

Die Be'rr te i lunq durch die Bibel .

Dle Bibel  zeigt  deüt] ich,  daß der Mensch
nicht in Ordnung ist  und daß er Gott
braucht,  damit  sein Leben in Ordnung
konnt.  Diese Feststel lung ist  best i rnrnt
nicht  $r i rk l ichkei tsfrernd, wenn uir  uns
die Lieblosigkej. ten in unserer Welt  an-
schauen, in den ceschichtsbüchern,  in
den Tageszeitungen und in unserer Nach-
barschaft  (ode! bei uns zu l lause) .
Die Ursache fü! dieses Fehlverhalten
l iegt dar in,  daß der Mensch sich von
Gott  abgewandt hat (Rön, I ,18-32) ,
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en wir nicht hei len
können, der kann
folgl ich auch ger
nicht krank seinl

-  jb -



Das Buch
ODYSSEE E]NES HOI4OSEXUELLEN

von Kevin Linehen

Vorgestel l t  von J, B-

Dieses B!ch enthäl t  keine theoret ische
Abhandlung, sondern schi ldert  den Lebens-
r.reg deS A!tors,
Dieser LebensLreg sah keineswegs roslg aLts
_ Kevin ! , / r . rchs ohne Eltern in einem Heim el f ,

-oäter 
ddl-  p-  i r  vers.r iea.rer .  loEterge-

meinschaften.
l^ iährend seines Studiums gerlet  er an Drogen,
bevor er über die Bibel  z!  Jesus Christus
fand,

trn dem Euch ! ,r i rd nicht nur dös Problem
der Homosexual l tät  behandel t .
Es befaBt s ich Elch mit  der Suche nach der
r icht igen Gemelnde.
t i . r7L ej ' ]e f r .7o Locpp-obe vo1 c. . re .55, /
'156 :
"Natü! l ich hatte ich vief  unternommen, un
neine eigenen Probleme in Ordnung zu br jn-
gen. Eines Tages bat ein junger ceist l icher,
der in der Jugendarbeit  tät ig war,  in einer
Versanunlung un zeugnis äus den Reihen der
Geneinde.
Naiv wie ich wär,  bot  ich an, mein zeugnis
abzulegen. Kurz und mit  nögt ichst wenig
Einzelheiten berichtete ich davon, daß lch
vor meiner Bekehrung honosexuef]  v,ar und
mit Drogen zu tun hatte, Dann pr ies ich
den Herrn, daß er nich von einen solch
sündhaften Leben er!ettet  hatte.

Ich velgaß ganz die Tatsache, daß einige
Chrislen gegen das cebot des f ierrn, "käinen
Mann nach den Fleisch zu erkennen", sün-
digten, und so eurde mir nicht beqrußt,  daß
sich an diesem Abend der ganze Kurs neines
Ch!istentums änderte, Nachden ich mit  den
Bericht über nein Bekehrungserlebnis ge-
endet hatte,  bl ickte ich nich i rn Raun un
nach ni t fühlendern Verständnis,  \ renn nicht
Lob und Fleude für das, was der Herr in
rneinen Leben gelan hatte. Finsle!e Gesichts-
züge und entsetzte Mienen überzeugten nich
jedoch davon, daß ich 'unten durcl i '  \ rar.
Ich hatte ein cefüh],  als t !üge ich den
schar lachrolen Buchs!aben, und jch f !a9te
mich, warun die Flauen nicht ihre Kinder
an die B!ust drückten und die Männer übe!
ihre Söhne lrachten, bis ich aus der Kirche
hinausgelei tet  l räre,
Anscheinend \,rar so nanches Leben in Sünde
vor der Wiedergebu!t  'sozial  eragba! ' .
Wer rvar ich denn, däß ich es ! ,agte, so
offen in dar cemeinde davon zu sprechen,
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daß ich von einen Leben in derarc veraD-
scheuungsv/ürdiger Sünde er löst  worden i . rar?

Andeutungen über nein zeugnis eines
frühÄren Lebens als Homosexuel ler drang.n
bis in die Sitzungen des Kirchenvorstandes,
und es rvulde eine Beratung einberufen, in der
nan nich entgült ig er ledigte. Der pfarrer
tei l te nir  mit ,  daß sein Vorstand neine Bi!-
te un die ' r rechte Hand der ceneinschaft , '  ab-
gelehnt habe, nachdern er nur in zusamnen-
hang ni t  n i r  das Wort  'schv/ul ,  gehört  habe,
Einige Jahre später gab e! zu, das sei  füt
ihn berei ts genug gewesen. Zu jener Zeit
! , ,o11te er nichts ni t  einen derart igen , ,be-
kennenden" Christen in seiner ceneinde zu
tun haben. Mit  15OO Schäfchen in serner
Herde hatte e! schon genug probleme. Wet
brauchte da noch den Umlauf der Worte ' ,homo-
sexuel l"  oder "schs/u1"? i , t ie wenig erkannte
er äl lerdings, daß er stat ist isch gesehen
mindestens 15O Christen mit  homosexuel lem
Hintergrund in seiner cemeinde hättet  Bei
einer solchen Aula der Homophobie (Angst
vor Hornosexuaf i tät)  in dj .eser cemeinde konn-
!e man v/ohl kaum auch nur einen einzigen
ausf indig nachen, un ihn in seinen ganz per-
sönl ichen geist l ichen Nöten beizustehen.

Während der ganzen Zei t ,  in der rcn ve!-
zweifel t  nach einer Heinstat t  in einer Kir-
che suchte,  hat te ich nur wenige eng. Freun-
de, die äl tere Ch! isten und rei fe c läubi9e
waren. Obwohl s ie selbst  Chr isten waleir ,  d ie
ich be\rundern und achten konnte, ver lraren
sie die Denkweisc zireier verschi.edener evän-
gel isch€r Tradit ionen, Keiner unter ihnen
wa! in slrengslen und scht imrsten Sinn des
Wo!tes konfessionel l  ausgerichtet.  Sie l ieb-
ten den Herrn,  und sie l iebten ihre cemein-
de, doch sie nachten keinen Versuch, nich
in die cemeinde zu drängen, die sre De-
suchten. sie überl ießen vietnehr mir die
Entscheidung über die Führung des He!rn in
diese! Frage. "

0äs Buch ist  rm ganzen interessant un. l
sachl ich geschr ieben, es 1äBt s ich ö1so
gut lesen, l rer  s ich mit  dem besanaEren
ThernenKreis a!seinandersetzen wi l l ,  der in
d€m Euch angesprochen ! , r i rd,  dem ist  d ieses
Buch wirhl ich z!  empfehlen,
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